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H ein
Gerhard Sohumann
Sonnenberg bei Stuttgart

Lieber Herr Gerhard Schumann,

das letzte ihm isci reiten Herrn Pezolds, das Sie ja a joh empfangen haben,be­

riet tat über Dinge,die mich sch-er bdrucken.VIoht loh allein empfinde so! 

Heute fragte lieh brieflich ein anderer Autor les Verlags,welche Grinde zu 

der unfassbaren Sache geführt haben,die Pezold mitmachen mässe und die er- 

ternd anl unausdenkbar sei.

Gründe? Pezold vereinigte zwei erledigte Verlage und machte daraus in sie­

ben Jahren ein gesundes,sehr gewinnt ringendes Unternehmen überdies den bes­

ten literarisch an Verlag,den das deutsche Volk jemals hatte,einen sauberen 

Verlag,des en allein genügt,um jedes Buchhändler Vertrauen auch Neuer­

scheinungen gegenüber einzuflösten.Im Ausland gilt dieser Verlag als der be­

deutendste, deutsches te Verlag und zwar in einem weltgültigen Sinne.Ich be­

zweifle, ob ein anderes Land einen sittlich,national und geistig so repräsen­

tativen Verlag hat.Dieser Verlag,der äusser der Dichtung Deutschlands auch 

den nordischen Kaum umgreift,nahm als erster bewusst die Dichtung der Aus- 

Wmddeutsohen auf und leistete damit der Selbsterkenntcis unseres Volks un­

schätzbare Dienste. All dies,beispiellos in der Verlagsgeschichte,ist nur 

einem Mann zuzuschreiben und zu verdanken,Pezold!

Ich begreife nicht,wie er als unzuverl -esig oder ungeeignet bezeichnet wer­

den kann.In Perlin erzählte man,der Verlag arbeite mit Verlusten, "'er hat 

ein Interesse daran,solche Unwahrheiten in Umlauf zu setzen? Ist Pezold in 

irgendeiner ^eise wirklich schuldig,so braucht es doch keiner sol?he^ Ge- 

rüchtemscherei, da braucht es doch bloss der Beweise seiner Schuld, aber 

die kennt er nicht und kennen wir nicht.

Liegt gegen Pezolds Charakter etwas vor? Er war im Krieg U-Pootfihrer.Die 

Finnen verehren ihn als einen ihrer Pefreier*Gein Name steht in ihrer Ge­



schichte*Nach dem Krieg stand Pezold aktiv gegen das damalige System.Sein 

Brot verdiente er durci ehrliche Arbeit.Ich hatte nie Herablassung,sein Ken­

nen , seine ^echtschaffenheit und Haltung zu bezweifeln, "ohl aber halte ich 

ihn - gagz unbeeinflusst von der Dankbarkeit,die ich ihm reichlich schulde - 

f r einen der prachtvollsten,geradesten,verantwortungsfreudigsten und ein- 

satzfhigsten -änner, die ich kenne.Dass er kein Arschlecker ist und fr sei­

ne feinung eintritt,ist weiss Gott nur ein Lob! Gewisses gibt Leute,die sei 

ehe dünner nicht ertragen, doch vas ha t das anders zu bedeuten, als dass aan 

sich diese Leute ansehen soll!

Pezold hat es um seine Autoren verdient,dass diese selbst zu erfahren su­

ch6n,waa gegen ihn eingewenüet vird.fn Jann wie er leidet bestimmt am meis­

ten darunter, !ak s er seit langem immer nieder seine eigene 5 

verteidigen muss gegen unklare Ans oh ul Ugungen, anstatt Herven und Kraft fix 

sein "'ork allein einzusetzen. fo--erli f w *re es fr ihn eine Irl rsung, wenn 

Männer,für die er rastlo- art eitet, auch einmal f1 r ihn eintf tenf ns kanns 

nie t gleiohgN tig sein, einem Verla: anzugehören, dessen fiter unter Be­

obachtung steht, ohne dass vir wi ssen, weshalb . T oh wäre Ihnen dankbar,Herr 

Schumann,wenn Sie mich wissen liessen,ob Sie meine Ansicht teilen und ob 

auch Sie es f f nötig halten,dass !ie Autoren darüber Aufklärung verlangen, 

was gegen Pezold vorliegt,vor allem welche lat Lachen ge gan ihn sprechen.Ihm 

wurden sie nie 11 geteilt , uns vir nan 2 - ~ unse-^^^ 

Urteil über Pezold umzustossen, sind Beweise erfordernch aus denen wir er­

kennen müssen, dass vir uns geirrt haben."'eilte man aber 

wissen,was Pezolds Autoren von ihm halten,so würde eine Rundfrage ein Be­

kenntnis für ihn erbringen,angefangen von Hamsun bis zu den jüngsten,»de

es kein Verleger erh&elte! Und auch keiner ^verdiente JüA dieser prabht

volle lensch! VIt -en herzlichsten tleujahrsgrüssen

Peil IIi11 er

Ihr



Starnberg am See, 24. März 1952

Zu z /ütf’v “o
Lieber Gerhard Schumann,

es hat mir sehr leid getan. Sie vor zehn Tagen nicht anzutreffen, 

als ich den Europäischen Buchklub besuchte. Herr Huzel sagte mir, 

Sie hätten sich beim Schifahren eine Verletzung zugezogen, von der 
ich hoffe, daß sie inzwischen verheilt ist; er rie^mich brieflich 

an Sie zu wenden, was ich nun tun will.

Sie können sich wohl vorstellen, wie es mir geht, da ich immer noch 

das Abenteuer wage, als freier Schriftsteller zu leben, obwohl ich 

fünf Kinder habe. Ich strampele wie der ins Butterfaß gefallene 

Prosch, aber es scheint, als tanzte ich unentwegt auf Magermilch 

herum. Ich muß schauen, meine Bücher, deren Neuauflage^ durch die 

Dauerkrise beim Langen-Müller-Verlag nur zum Teil möglich warn, 

abzusetzen, und dabei habe ich auch daran gedacht, ob der Europäi­

sche Buchklub sich vielleicht dazu entschließen könnte, einen meiner 

Romane heraus zubringen.

Soweit ich den Umfang der Bände berücksichtige, die der Buchklub 

vertreibt, kämen zwei meiner Bücher in -^rage, "Zwischen Grenzen und 

Zeiten" und mein letzter Roman "Grünk oder das große Lachen".

Was den ersten Roman betrifft, so erschien er schon vor genau fünf- 

zehneinhalb Jahren und erreichte allmählich eine Auflage von 150 

Tsd. Exemplaren. Ich glaube, das Buch hat seine Aktualität nicht ver 

loren. Es stellt ja nicht bloß den Untergang der alten gewachsenen 

europäischen Ordnung dar und zwar von einem sehr farbigen Winkel des 

Erdteils her, vom südöstlichen, sondern es tritt mit Entschiedenheit 

für die Völkereintracht ein, wendet sich gegen den Chauvinismus, 

erhebt gesamteuropäische Porderungen, wie man sie heute besonders 

oft vernimmt, aber freilich in einer abgezogenen Art, während mein 

Roman die Wirklichkeit spiegelt, die zur abendländischen Besinnung 

drängt. Bei einer Durchsicht des Buches erkannte ich, selbst eini­

germaßen erstaunt, daß ich all das, was man gegenwärtig tausendfach 

als weltpolitische Notwendigkeit betont, schon in diesem Roman aus­

gesprochen habe. Man könnte, ohne die Wahrheit zu verdrehen, den 

Roman als den ersten im deutschen ^chri^um bezeichnen, der gegen 

die nationalstaatliche Verkrampfung das Gemeinsame unserer Völker 



leidenschaftlich ^v^teidigt und zur Z ukunf ts auf gäbe macht.

Lachen” erschien vor zwei Jahren bei Wester- 

mann und ist, Soweit ich unterrichtet bin, der einzige humoristische 

deütsch^K Rom^,.hfe seit längerer Zeit veröffentlicht wurde und der 

überdies tiäs Chaos unserer Epoche durch Lachen zu überwinden ver­

sucht. Es ist ein eulenspiegelhaftes Buch und stärkt den Leser, wenn 

ich an die Kritiken denke, die es erfuhr, wobei ich mich besonders 

eines zustimmenden längeren Aufsatzes von Paul Fechter entsinne. 

Wir Deutschen haben wenige lustige Romane, auch fehlen solche unter 

den vom -u^chklub herausgegebenen . Werken.

Ich bitte Sie herzlich, erwägen zu wollen, ob einer der beiden 

genannten Romane für Ihr Programm geeignet wäre. Der Westerma 

wird Ihnen auf Wunsch den "Grünk" zuschicken, unu sicherlich kännb*h 

Sie auch. "Zwischen Grenzen und Zeiten" mühelos einsehen. Vielleicht 

besitzen Sie dies Buch selbst. Ich würde es Ihnen, wenn Sie/nicht 

haben, zuschicken, obgleich ich nur noch drei Exemplare besitze. Dem 

Langen-Müller-Verlag habe ich das Buch weggenoi men, weil er - freilic 

nicht aus mangelndem Willen - Reuauflagen nicht hersteilen konnte; 

er war ja seit 1945 überhaupt außerstande, abgesehen von wenigen klei 

neren Werken, etwas aufzulegen, darunter erfreulicherweise meinen 

Roman "Der Weizenstrauß"., von dem auch die Stuttgarter Hausbücherei 

4000 Stück übernahm. Über "Zwischen Grenzen und Zeiten" müßte also 

allein mit mir verhandelt werden.

Ich brauche Ihnen nicht zu versichern, daß ich heidenfroh wäjje»< 

wenn der Europäische Buchklub ein -auch von mir heruusbrächte. ' 

wenn es durch Ihre Verwendung geschähe, so wirde ich Ihnen unendlich 

dankbar sein.

Mit vielen guten Wünschen und Grüßen



EUROPÄISCHER RUCHKLUR

VEBLA6S-GHBH

Herrn
Dr. Heinrich Zillich 

Starnberg am See / Obb.

Josef-Fischhaberstr. 1 5

den 31.3.1952

Lieber Heinrich Zillich!

Schönen Bank für Ihren Brief vom 24. März. Auch ich 
habe sehr bedauert, daß ich bei Ihrer Lesung und Ihrem 
Besuch im Europäischen Buchklub nicht anwesend sein konnte. 
Aber Sie haben ja gehört, welches Pech ich hatte.

Ich habe mehr als Verständnis dafür, daß Sie es begrüs- 
sen würden, wenn die Hereinnahme eines Ihrer Bücher in 
ein Buchgemeinschaftsprogramm der Verschlafenheit der 
Sortimenter etwas aufhelfen würde.

Nun ist es bei uns im Augenblick so, daß wir schon fast 
restlos mit Titeln festgelegt sind, aber des ungeachtet 
würde ich vorschlagen, daß Sie uns durch Westermann eih 
Leseexemplar von "Grünk" zugehen lassen, aus dem ich ja 
schon eine prächtige Partie durch Ihre Vorlesung in Eß­
lingen kennen gelernt habe. An "Zwischen Grenzen und 
Zeiten" können wir keinesfalls denken, weil der Europä­
ische Buchklub nur Neuerscheinungen bringt. Ich kenne 
und liebe dieses Werk ja ganz besonders und es gehört 
auch zu den wenigen Büchern, die meine Frau hat retten 
können. (Ich saß ja damals im Preisgericht des Auslands- 
institutes). Zweifellos hat es ja gerade heute eine fast 
bestürzende Aktualität.

Nehmen Sie für heute in aller Eile die besten Grüße und 
Wünsche, bitte auch an die Ihren. Meinen Grüßen schließt 
sich auch mein Chef^Herr Schlösser und nicht zuletzt 
meine Frau der Peter an. '

Ihr
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Starnberg am See, 2. April 1952

Lieber Gerhard Schumann,

ich danke herzlich für Ihren freundlichen Brief und Ihre Bereit­

willigkeit, meinen "Grünk" daraufhin zu prüfen, ob er sich für den 

Europäischen Buchklub eignet. Ich bat eben den Westermann-Verlag 

brieflich, Ihnen ein Leseexemplar zu übersenden. Sie werden es 

bald in Händen haben. Und nun wünsche ich mir, daß es Ihnen ge-

Sie erinnern mich an den Volksdeutschen Schrifttumspreis, dei^mit 

Ihrer Zustimmung 19'57 verliehen wurde. Das var das schönste Jahr 

meines Lebens, ich hatte mich aus der siebenbür^ischen Redaktions­

mühle freigemacht, war nach Deutschland übersiedelt; wie ich plante; 

bloß für drei oder vier Jahre, um einmal nur der eigensten Arbeit 

zu leben. "Zwischen Grenzen und Zeiten” fand eine rasche Verorei- 

tung und weite Anerkennung. Die Welt schien sich mir zu öffnen. Nie 

zuvor hatte ich ein Gefühl sc restloser Freiheit wie damals. Heute 

verläßt mich keine Sekunde lang das Empfinden, unfrei zu sein und 

durch Europas und Deutschlands Elend gedemütigt.

Bitte sagen Sie Herrn Schlösser, daß ich für Seine Grüße danke und 

sie lebhaft erwidere. Dank auch für den Gruß Ihrer Brau, der ich 

die Hand küsse. Und Ihnen
wie immer das Beste von ihrem



Gerhard Schumann

Wie lange noch?

Nun ja, ihr lebt. Was ihr so leben nennt.
Davon gekommen und auf den Geschmack 
Spürt ihr mit hängender Zunge, rafft und rennt. 
Und euer Sternbild: der gefüllte Sack. 
Es lernt sich leicht:paktieren mit dem Pack.

Nun ja, ihr lebt. Was ihr so leben nennt.

Nur: abgehackt ist eure rechte Hand.
Nur: einer Mutter Kinder sind getrennt. 
Nur: teuflisch mitten durch das Mutter-Land 
Aus Dorn und Stacheldraht und Haß die Wand. -

Nun ja, ihr lebt. Was ihr so leben nennt.

Ihr tanzt und johlt: Das Leben lebe hoch!
Und eure Mutter liegt im Sterben doch. 
Wann kommt die Stunde, da euch Scham verbrennt? 
Nun ja, ihr lebt. Was ihr so leben nennt. 
|Wie lang noch, Brüder? Ach, wie lange noch?

für Heinrich Zillich 

zum 23. Mai 1958
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GERHARD SCHUMANN 27. Mai 1963

Herrn Dr. Heinrich Zillich 8130 Starnberg Fischhaberstr. 15

Lieber Herr Dr. Zillich!

In der Presse habe ich von Ihrem 65. Geburtstag gelesen.

Nehmen Sie meine aufrichtigen herzlichen Wünsche jfür Ihr Leben 

und Schaffen entgegen. Ich hoffe sehr, daß wir uns auch einmal 

gelegentlich wiedersehen.

Als Geburtstagsgruß möchte ich Ihnen die soeben erschienene Neu­

auflage meiner "Gudrun" widmen und hoffe, Sie haben ein wenig 

Freude daran.

Gleichzeitig möchte ich Ihnen mitteilen, daß ich Sie bei der 

letzten Sitzung des Akademischen Rates deL Humboldt-Gesellschaft 

für die Wahl zum leitenden Mitglied vorgeschlagen habe. (Dem 

Akademischen Rat der Humboldt-Gesellschaft, Sektion Schrifttum 

gehören u.a. an: Frank Thiess, Edzard Schaper, Wilhelm von Scholz, 

Friedrich Franz von Unruh, Bruno Brehm, Wilhelm Pleyer, Gertrud 

Fussenegger, die Professoren Pongs, Stammler, Cysarz, Mackensen.)

Die Satzung und eine kleine Programmschrift lege ich bei.

In Kürze wird sich das Präsidium der Gesellschaft an Sie wenden.

Alles Liebe und Gute!

Ihr

Anlagen

ESSLINGEN/NECKAR, URBANSTRASSE 148



2.April 1973

Lieber »err Schumann,

• * /pr 
eben habe icht aufs Äußerste gefesseltt FeFe von Unruhs Buch "Klage um Deutsch 
land''golesen und bedauere, das Geld nicht zu besitzen, um es für eil meine 
Kinder und Enkel zu kaufen* 's ist ein in der gegenwärtigen Lage unseres Vol­
kes äußerst wichtiges Buch, das -inn jedem Deutschen in die Band drucken müß­
te, der noch fähig ist, an seine und seines Volkes Zukunft zu denken.

Ich werde das Buch in meinen "Südostdeutschen Vierteljahresblättern*im 
Juliheft besprechen un' möchte zugleich im rauptteil den Abschnitt veröffent­
lichen, der auf den Leiten 88-91 teht. Die Erlaubnis dazu erbitte ich von 
Ihnen. , seiner

Ich kann von Ünruh fast jedem^ orte zustimmen. Nur einen Einwand habe 
ich. Er hat in der Jugend die kleindeutsche Geschichtserziehung "genossen”, 
und darum fehlt ihm wie fast allen Preußen und Bismarck-Deut chen die unmit­
telbare innere Verbindung mit dem Heiligen Römischen deich eut eher Nation, 
das immerhin seit Karl den Großen, also seit den Jahre Soo^bis vor rund 17 o 
Jahren iweh der Sinn innerer Geschichte war und für mich auch weiter­
hin bleibt. Der preußische Verrat, d.h. das hationalstaatliehe Jakobinertum, 
hat unter Friedrich dem Großen diese; von Luther schon angebrochene Reich 
schließlich vernichtet. Nicht Napoleon war die eigentliche Ursache dieses 
das ganze Abendland bis heute in der Kürzel zertrümmernden Entwicklung.



Die roßartige und schreckliche Eigenschaft unseres Volkes, die von 
Unruh hervorhebt, immer und überall das Extreme zu suchen, ist unleugbar, 
aber Sendung und Pflicht des Ersten Reiches war es stets, ^aß zu halten. 
Und man wird schwerlich leugnen können, daß irr ’e ishsführung, unsere Kaiser, 
von wenigen Ausnahmen abgesehen, dagegen verstoßen haben* Sie wären nicht W 
über ein Jahrtausend die irdische Verkörperung der Abendländischen elt ge­
blieben, wenn sie diese ausgleichende Eigenschaft hätten missen lassen* Dies 
sei festgestellt trotz PerüinaiÄ II*

Was uns also not tut, ist die Wiederbelebung des Reichsgedankens - ich 
weiß sehr ohl, daß das heute wie eine Narretei klingt. Aber das Reich ist 
wie der leider zu früh gestorbene -undestagsvorsitzende hlers einmal sagte, 
das iegelwort unserer Geschichte* s mag -ein, "aß es uns b stimmt ist, die— 
sem Siegelwort zu entsprechen in einer kommunistischen Auslegung, denn der 
Wille zum Staat und zur Ordnung ist unter Hornecker ungleich kräftiger als 
unter dem Genossen Brandt* "m Siegelwort (eich wirkt freilich das von Sott 
Verordnete mit: in seinem Auftrag die Welt zu ordnen* las war der inn und 
die Leistung unserer Geschichte seit 800 bis ins 18*Jahrhundert, uni5 da sol­
che Aufgaben an dem Volk haften, dem sid aufgelastet sind, bestehen sie so 
lange fort, als im Volke nicht die letzte Kraft und Ehre verdorrt ist*

Dies könnte ich noch viel weiter ausführen. Ich beabsichtige reine Er­
innerungen zu schreiben und Sott wird dann mehr hierüber zu lesen ein.

Ich freue mich, daß Sie auch Prinz Rohans Buch verlegt haben, das ich 
in den nächsten Tagen lese* Vielleicht ist es eine Ergänzung von Unruh*

Mit freundlichen Grüßen Ihr



12.10.1979

Lie' er lerr chunrn.ii,
f“r ihre r /rlo.gzwer.'.©^, Ien -‘O'oan der n/.r unbe .an»iteil Gudrun «^mbacher und

QvellenlDÜp^e beide erfreu1ichSrweise hi - von
‘ in ielnen “Südestdentsche»

, ♦ fä t Cta ü h,afti keine

, nsterlbbton Leides ün $

; Lie auch auf mein -h

hf LV feigen. Leider kc- o» ie die Neu au tage meines o i ns 'Zwischen Grenzen 

tat res iert an dem . ieder^f leben

vK k les '• ;er" erte h' i ur ' ho ? u j • meinte sc i .e ■ c9 , ) -wo 11 »er Verlag 

den Ko^an a s ein ' roües" ■' Icütwerk bezeichnet ,von ei vem aö' »ruc doch abste-

„ - h< t ich arg enttäuscht* Meine , - : Kesa» elt 

heraußzubringen, was wohl 7—8 Lände bedeuten würden, werde ich nur erxallen 
:’i; 1 ^chöpe ;a ■ er hat des-

ha.lt das Lotteriespin len 1 geistige Menschen als einzige Möglichkeit, sich 



durchzusetBen, gepri sen. “r hat es freil ch n« oht gebraucht. -jr hatteGeld» 

Ja, lebte nee' Gustav 'etzol und wäre Lei r les Lau «pn-^üil ler—Verlags., so 

Wären Heine Jünsche erfüllt.

«s ^ibt wohl keinen älteren ^e1 tschr1' f tenredaktong/ in riropa a1 3 mich. Ich 

, die mich erfreut, leisten,d te id ‘‘onsion bin W

ich wie ein isch auf 1em Trockenendas 7er in e ionorar f r diese Schrift 
3.11 s^iölö leiterwif 'ui auch as endete nie . h: ''lüci habe ie> - in er, vier Soh 

el je "Seht *r, in'1 die füllen,oh ne Irrrübe" 's su r len, nein 3 to auf. Vor— 

ges-l srh wurde ich z ' • z anzi sten al Großvater. rar üb er fr ne ich lieh.

In nach -ten Jahr wird da- Sido tdeutsche ult rwerk einen ''ic er dand meiner 

solc er ußerungemlie

■r?' , M ich n l' s d ' -ch'; c , bin ich in s' ner hoch J . "fliehen Verfaß 

sund. Immer 4in ich zu 1 sen, ist für mich schob schl ' aber das zs auch 

äbzuschmec en, zu ürzen,zu ordnen - nie atfn ic1 eine unliebere rbeit.

Ich gru''-e >ie herzlich a- s Ihr

N 3. Ich les einen i lets 1- n -eft meiner tsehrif t er -c' i "3" - • - atz 
oei,der ie vie e c t fesselte ’A,



HOHENSTAUFEN-VERLAG 22. Oktober 1979 Schu-el

HZ Herrn Dr.Dr. Heinrich Zillich Hirschanger 1
8130 Starnberg am See

Mein verehrter und lieber Heinrich Zillich,

herzlichen Dank für Ihren Brief vom 12. Oktober!

Ich freue mich sehr, daß Sie die beiden neuen 
Bücher meines Verlages besprechen werden. 
Besonderen Dank für die Übersendung Ihres 
Aufsatzes "Krieg und Landschaft", der mich 
tief bewegt hat. Das konnte nur ein Soldat und 
ein Dichter von höchstem Rang schreiben. 
Was Sie über das "Verhältnis des Infanteristen 
zur Erde und zur Landschaft sagen, habe ich 
hunderte Male ähnlich empfunden. Auch was Sie 
von der religiösen Hinnahme, der wirklich undog­
matischen Verbindung zu Gott sagen.
Und die grandiose Schau unseres Volkes als tra­
gischen und vielleicht doch - ich hoffe es von 
ganzem Herzen - zuletzt gesegneten Sä^manns - 
ich danke Ihnen dafür!

Ich habe 1945 hinter Stacheldraht unter anderen 
Gedichten, die in den Lagern von Hand zu Hand 
gingen, das Gedicht "Gebet" geschrieben. 
Die "ferne Erntestunde" berührt sich mit Ihrer 
Vision.

Ich werde den Aufsatz für meine 2 Töchter und 
ihre Männer und meinen Sohn und seine Frau foto­
kopieren.

Daß Fleissner, der wahrhaftig das Geld hätte, 
Ihren Roman "Zwischen Grenzen und Zeit" nicht 
bringt, der zu den bedeutendsten Dokumenten 
unserer deutschen Dichtung im 20. Jahrhundert 
zählt, finde ich tieftraurig. Leider habe auch 
ich noch immer nicht - trotz zäher andauernder 
kleiner Einsätze - in der Lotterie gewonnen...

Zum 20. Enkel gratuliere ich Ihnen, auch im Namen 
meiner Frau, von ganzem Herzen. Da muß ich mit 
meinen 6 Enkeln ja verstummen...

Auf Ihren neuen Band freue ich mich sehr. Und ich 
wünsche, daß sie ihn mit mehr F zusammen­
stellen. Denn Sie werden dabei auf so viele Gold­
adern stoßen, daß sich dieSysiphusarbeit mehr als 
lohnen wird!...

Herzlich verbunden und mit allen guten Wünschen

Anlage
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EIN VOLK!
Wenn ihr am Morgen erwacht, 
Brüder, in brennender Scham, 
Ehe ihr schlaft in der Nacht, 
Schwestern, in trotzigem Gram,
Glühend ins Herz euch gebrannt 
Sei das entsetzliche Wort: 
Mitten im Mutter-Land 
Wütet der tückische Mord!
Bluthund und feiger Scherg 
Lauern am tödlichen Netz, 
Tun das satanische Werk 
Gegen das Gottes-Gesetz.
Wider das ewige Recht 
Brüder von Brüdern getrennt. 
Doch das Menschen-Gemächt 
Wankt schon im Fundament.
Unerträglich die Schmach! 
Trotz und Trauer geballt!
Ein Leid, ein Stolz, eine Sprach — 
Stärker als alle Gewalt!
Unaufhaltsam dem Bann 
Rückt der Zeiger der Zeit. 
Stürzen wird der Tyrann. 
Seid für die Stunde bereit!
Bleibt in den Herzen Volk!
Blut-Strom wird sprengen den Deich! 
Wie der Blitz aus der Wolk 
Wieder komme das Reich!

GERHARD SCHUMANN
7762 Bodman/Bodensee



GEBET

k^err Gott, gib unsern Herzen Trost und Kraft, 
”)ie zwischen Grauen und Verzweiflung schweben. 
Liegt doch in Schutt und Scherben unser Leben. 
Gib uns den stillen Mut, der nicht erschlafft.

Du schlugst uns in die fürchterliche Haft.
Du nahmst uns alles. Du kannst alles geben.
Du stürztest uns. Du kannst uns so erheben, 
Daß letztes Leid uns letzte Läuterung schafft.

Du läßt es zu, daß sie uns hingetrieben 
Wie Vieh mit Peitschen in den Pferch der Not. 
Wie mußt du doch dein armes Deutschland lieben, 
Daß du uns also züchtigst, Herr und Gott. 
Daß du uns umpflügst bis zum tiefsten Grunde. 
Herr, segne uns die ferne Erntestunde.
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FALTER

Falter im Drahtgeviert, 
Lieblicher Bote des Lichts, 
Hast dich verirrt zu uns 
Vergessenen im Gluthauch von Fels und Sand.

Gaukelst um unser Haupt, 
Gast aus der grünenden Welt. 
Senkst dich, wahrlich, du sinkst 
Leicht und traulich mir auf die Hand.

Ach, der Gefangene weiß 
Dank für das kleine Glück.
Und ein Stilles bewegt 
Oft zu Tränen das hilflose Herz.
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Gerhard Schumann

Das sanfte unerbittliche Gesetz

Wenn ihr dem Sternen-Gesetz 

Wachsam gehorchend und treu 

Sorglich die Segel setzt, 

Trägt euch die stille Gewalt 

Auch durch die Nacht des Orkans 

Sicher ins Licht und ans Ziel.

Doch wenn ihr frevelhaft blind 

Höhnend den Sturm und den Stern 

Steuert nach eignem Gesetz, 

Sind schon die Segel zerfetzt, 

Steuerlos treibt euer Bobt, 

Sinkt in den gurgelnden Schlund!



5,4,1981

Lieber Gerhard Schumann,

Ihren überaus herzlichen Brief las ich mit Freude und Dank für Ihre in so 

vielen Jahren stets wieder bekundeten freundschaftlichen Gefühle, die ich 

erwidere«
Wenn Sie mich einen "großen deutschen Dichter ' nennen, so mag es sein, daß 

ich mit eini en Büchern, Novellen, Gedichten und Plaudereien dichterischen 

Rang erreichte, aber mir heute eine solche Bedeutung zuzumessen, ist kaum 

begrün'bar, weil nür wenige die Möglichkeiten haben, meine Arbeiten zu lesen. 

Keiner einer omane ist auf dem Markt. Langen-" ü ler brac te vor zwei Jahren 

die wichtigsten m i er Novellen heraus - keine große Zeitung beachtete es, 

obwohl ich weiß, daß etliches davon gut ist und zur deutschen Literatur ge­

zählt werden darf*
Seit mehr als zwei Jahren quäle -ich mich, meinet ssays, Aufsätze und Glossen 

zu ordnen, um sie vom Südostdeutschen Kulturwerk,München,das dies tun will, in 

zwei Bänden veröffentlichen z lassen, aber ich konnte das Dickecht von etwa IS 

1000 Arbeiten noch^ nicht ordnen*

Mein unerfüllbar r unsch richtet sich auf eine Auswahlausgabe meines Gesa itwer- 

kes. Es wären dazu 6 bis 7 Bände nötig* Dazu ist kein Verlag bereit, obwohl ich 

gewiß bin, daß dereinst der Entdecker dieser Fülle, wenn ich tot bin, daraus 

vieles der Öffentlichkeit darbieten wird.

Hätte ich das Geld dazu, so ließe ich diese Ban e herstellen, zu denen noch 

2 bis 3 Bände meiner ^rin erun en und Briefe kämen, aber ich habe weder lente 

noch Pension, bin so gut wie ohne Sankommen und froh, daß ich zuweilen Hilfsspen- 

den empfange* Meine fünf Kinder erhalten mich, worüber ich mit ihnen nie sprach 

au r einmal, als ich ihnen dankte an meinem 80.Geburtstag, daß wie selbstver­

ständlich die notwendigen Beträge stets auf meinem Bankkonto eintref en. Darin 

wirkt das großbürgerliche und großbäuerliche Ethos uns rer Vorf Aren nach, daß 

Kinder len ustrr :svater nicht verelen Sen lassen. Meine vi r -ohne, alle Dokto­

ren verschiedener Disziplin,und meine Foc ter,rau eines Klinikchefs und Chirur­

gen,dazu die 19 lebenden Mikel und seit kurzem noch das erste Urenkel - dieser 

Segen ist umso kostbarer,als alle sich aneinander gesund n fühlen, sich lieben, 

sogar die Sehviegejtödter* Ich und meine Frau stehen da unter Gottes Gnade, 

dauernd Beschenkte, wiewohl wir lieber noch die Gebenden wären..ir müssen uns 

damit trösten, daß wir unsere Kinder in den Zattel setzten.Nun reiten sie alle, 

soweit es um die Bedürfnisse des Lebens geht, weitaus besser,als ich es Kemals 

vermochte, und vergessen ihre Litern nicht. 



Für Ihr Spruchbach danke ich sehr. Ich werde darin oft lesen und mich von ihm 

steuern lassen.

Seltsam, seitdem ich die ^chriftleltung er "Lüdestdeutschen Vierteljahjbesblatto: 

nach 22 Jahren abgetreten habe, fühle ch mich wie verwaist, das lähmt meine 

rbeitslust.^un - das muß über unden erden.

Ich grüße öie herzlich und wünsche Ihnen, ihrer Familie 

und ihrem Werkt das sich so beglückend entfalte 

alles Gute!

Ihr alter
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le 3,1985
Dr. Dr. h. e. Helirlo* Ulllrt 
HInohano« 1-Tel 08161 /84T1 
6130 Stereberg am Kas

Herrn
Gerhard Schumann
Iw Gries ^7
7762 Bodman-Ludwigshafen

Lieber Herr &chumann, 

meine Eigenen Werke kann ich nicht mehr bei Verlagen ringen,auch 
ihr und rein alter Verlag Langen—Müller ließ mich im Stich * ^^6*bin 

ich so alt, daß in sechs bis sieben Bänden Keine Gesammelten Arbeiten schon 

vorliegen mißten* Das w-M^er st,wenn ich tot bin - vielleicht! - irgendwer 

verwirklichen können,

Doch einem Freund, Landsmann und Dichter von hohem Rang,möchte ich hel/- 

fen, da3 er für einen Band von 10 Erzählungen, die wahrhaft dichterisch 

sind, dabei unmittelbar die Gegenwart mit ihren Abgründen spiegeln, einen 
Verleger/ findet, derHfe&f £pik in einew Band herausbringt, der nicht um- 

fang/reich sein müßte, etwa 140 Seiten würden genügen*Es handelt sich us 

Hans Bergel, der im Juli 60 Jahre alt wird* Er saß über 5 Jahre in ^umäni- 

schen Ler ern, natürlich unschuldig, wurde später - was erstaun!ich ist - 

rehabilitirrt, kam dann zu Beginn der siebziger Jahre in die Bundesrepub­

lik und wurde nach einiger Zeit Schriftleiter der in München erscheinen— 

den MSie enbiirgischen Zeitung^* meinen ”Siid ostdeutschen v ierte Lj ah— 
rtsblättern” ließ icA, der heute Mitredakte» r dies r Zeitschrift ist, oft 

erscheinen mit Buchbesprechungen,Glossen, vor allem mit Erzählungen, die 

alle so gut «ind, daß sie uns nicht nur fesseln, sondern bis in die Untergrü 

de des Menschlichen hi - adlotenU^ erschüttern*

Er bemühte sich, für sein neues Manuskript große Verlage zu gewinnen* Die 

erkannten seine ungewöhnliche Be.abung rasch, aber er ist Ihnen, wie feie ihm 
Za 40 

mitt eilten, verdächtig ,nicht linlfs ' gerichte t<*« ir leben ja - Sie wissen es - 

unter einem nicht laut sich äußernden,aber ehernen Terror der Links-Li­

tera ton,

Idh bitte Sie, Bergels Manuskript, sobald er es Ihnen anbietet, zu lesen* 

Ich bin üb» rzeu t, Sie erkennen s^ire^e^abung sofort* Und wenn es Ihnen 

möglich wäre, den von ihm angetragenen Band zu verlegen, wäre ich sehr 

f roh, Bergel ist unter den Sieben Bürger Deutschen der mittleren Genera­

tion der gewichtigste Erzähler, dazu als Mensch und politischer Kopf un- 

serbeste Mannt
k Seien Sie herzlich gegrüßt von Ihr»m ^2^

Die Tippfehler verzeihen Hc mir bit ■e; ich war 40 Tage im Krankenhaus.



FREUNDSCHAFT

Wenn zwei Menschen ihre Hände stumm 
Schwurgeadelt ineinander legen, 
Stehn sie wie in einem Heiligtum.
Auf dem Handschlag ruht des Herrgotts Segen.

Und vom Haß der Dumpfen unversehrt, 
Unerreichbar für der Niederen Schläue, 
Schlägt das Herz - einst wund und unbewehrt - 
Nun gepanzert von der blanken Treue.

GERHARD SCHUMANN
D -7762 BODMAN/BODENSEE




